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Hernu5gl'gàm voll einer katholischen gesessschast.

Crsckàt Mittwoch und Samstag. ^ 5 ß? I ^ Halbjährl in Solothurn Ar. I KV C.

Inserate: 15 Cts. die Zeile. Uß A^ß ß- ^ -T^ G. I ^AI Portofrei ,n der Schweiz Fr.

Lamsta^ den 23. ZVlàr2. I8K1.W 24.

Für das 2. Quartal oder die Monate

April, Mai und Juni kann bei allen Post-

ämtern auf die Kirchen-Zeitung mit Fr. 2. 20

abonnirt werden.

Augengläser zur Erkenntniß der Zeichen der Zeit.

Nr. il- Italien muß sich den Papst vom Halse schaffen.

(Uiskarsi âol Uupu.)

Mazzini gab uns eine scharfe Brille, um in das Ge-

wühl der Revolution und in die WcrWttcn der geheimen,

von der Kirche schon lange verdammten Sectcn (Carbonaricr)

einen Blick zu werfen. Die Uni one, eine revolutionäre

Zeitung der Carbonari in Turin, hatte ihrem Meister eben-

falls schon am 4. und 9. October 4859 durch zwei Artikel,

in denen die Lüge, Vcrläumdnng und Gotteslästerung mit-

einander teuflisch wetteifern, den Weg gebahnt und vor-

bereitet.

Sie gab uns zwei Gläser von furchtbarer Schärfe, mit

denen man fast in den Abgrnnd der Hölle schauen zu tön-

neu glaubt, geschweige denn in das Gewirr der Revolution.

„Wir müssen uns den Papst vom Halse schaffen, um Jta-

„lien zu gründen," schrieb sie mit größerer Bosheit
als Dummheit. Fort mit dem Papst! Als König? Nein!

sondern als Haupt der Kirche, als Statthalter Jesu

Christi auf Erden. Die Italiener müssen „den Papst
„und seine Religion verläugncn, sich von seiner
„Kirche trennen und den Papst als Häretiker er-

„klären," sie müssen sagen: „daß der römische Hof voll

„Gottloser und Frevler sei."

Lassen wir wörtlich eine Stelle des teuflischen Vorschla-

ges folgen: „Der Papst ist ein Feind der italienischen

„Nation, mit dem Papst hält sich der Kaiser von Oester-

,reich, wegen dem Papst schwankt der Kaiser der Frau-
^zoscn (sie), der Papst droht uns mit dem Bann : Wohlan,

„ergreifen wir die Initiative, bannen und verdammen wir

„den Papst, erkläre» wir ihn als einen Feind Jesu Christi

„und seines Evangeliums." Dies ist der logische Prozeß
der Revolution. Der erste Schritt läugnet das Recht
der weltlichen Herrschaft der Päpste, der zweite beschul-

digt die Kirche des Irrthums vom 8. Jahrhundert an
bis jetzt, der dritte läugnet die geistliche Gewalt des

Papstes, verdammt ihn im Namen Jesu Christi und seines
Evangeliums. Endlich wird die letzte Periode kommen, ^
wo man Jesus Christus selbst längn et, verdammt,
was die höhern Grade der Carbonari seit Jahren im Dun-
kein getrieben haben.

Wir müssen das Papstthum zerstören, „weil es im Ge-
„gensatz steht zu den politischen und administrativen Ein-
„richtungcn von ganz Europa." So sprachen auch Nero
und Dioelctian, die das Christenthum zerstören wollten,
weil dasselbe mit ihrer Politik nicht harmonirtc. Auf
diesen gleichen Grundsatz gestützt wird die jetzige Revolution
bald Christus nicht bloß im Geheimen, sondern vor aller
Welt wcgläugncn, wie es ihre schändliche Mutter in Pa-
ris auch gethan hat.

„Sich den Papst vom Halse schaffen, ist für Alle, ja
„selbst für die Religion, die seiner nicht mehr bedarf, eine

„Nothwendigkeit. Um Bischöfe zu weihen, ist es nicht noth-
„wendig, nach Rom zu gehen; und zu was dienen auch die

„Bischöfe? Wir wollen Katholiken bleiben, aber nichts
„mehr von einem Papste der Ocstcrrcichcr wissen." Dieß
ist der Geist der Lüge und Heuchelei, der den Krater der
Revolution bewegt; ein Ungeheuer von Lüge! Ihr wollt
Katholiken sein, während ihr den Felsen der kathol. Kirche
zerstören wollt, damit ihn die Trümmer der Kirche ewig
begraben', damit aus dem rauchenden Schutt das „Pantheon
der Menschheit" sich herausarbeite.

Die Revolution will mit dem Papst aufräumen, weil
er ein Ocstcrrcichcr ist. Mit diesem Wort gesteht sie

die hohe Bedeutung der weltlichen Herrschaft des Staates
Was würde sie sagen, wenn der Papst wirklich ein öfter-
rcichischer oder französischer oder italienischer
Unterthan wäre?

Die Un ionc schließt ihren abscheulichen Artikel, indem
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sie unsern hl. Vater, den glorreichen Pius IX., also anre-

dct: „Sie drohen uns mir dem Banne des Concils von

„Trient, und wir verdammen Sie mit dem Concil unseres

„Rechtes, wir trennen uns von Ihnen und von Ihrem
„unchristlichcn Handeln."

Die Revolution also will uns von der katholischen Kirche

trennen, unsere hl. Mutter, deren Herz sie schon lange

durchwühlt hat und stets noch durchwühlt, vernichten. Wir
haben daher die Alternative, entweder mit dem Papste
und durch ihn mit der Kirche, und durch sie mit Jesu
Christi und durch Ihn mit dem himmlischen Vater
zu sein, oder mit der Revolution den Papst und in

ihm die Kirche zu zerstören, und somit Feinde Jesu Christi
und Feinde Gvttcs und dadurch Freund uild Bundesgenosse

des zu werden. Wer also mit der Revolution noch

liebäugelt, der nehme diese scharfen Gläser, und wenn er

nicht so tief gesunken ist, daß er das Gute „Bös" und das

Böse „Gut" nennt, so wird ihn Schauder und Schrecken

ergreifen.

Zum Schlüsse muß ich noch auf zwei Dinge aufmerk-

sam machen. Die Uuionc ist ein H a u ptblatt der Revo-

lution und der gcheimcnj Scctcn Italiens, so daß sie der

getreue Ausdruck ihrer Gesinnungen gibt; es soll daher

Keiner glauben, dieß sei nur eine vereinzelte Stimme. Ja
die Stimme ist ein treuer Ausdruck der Absichten der pic-

montcsischcu Herrschaft. Seit Jahren hat sie die kathol.

Kirche auf die schändlichste Weise verfolgt und immer mit

der gotteslästerischen Presse gclicbäugelt. Wenn der „Katho-
lik" von Genua und die „Armonia" von Turin, auf un-
umstößlichc Thatsachen und auf die Grundsätze der kathol.

Philosophie gestützt, die Kirche, den Papst, das Recht vcr-

theidigen, so werden sie scquestirt und suspendirt; je frecher

aber die gottlose Presse den Papst, die Kirche und Gott

verlästert, desto mehr wird sie in Piémont gehegt. Daher

hat Piémont wenigstens dieses Ziel mit der Revolution

gemeinsam, nämlich die Zerstörung der Kirche und

die Vernichtung des Papstthums.

ch Ein Vorschlag an die Hochw. Pfarrer. (Mitg.)
Der glückliche Tag, wo der Seelsorger den Kleinen die

erste hl. Kommunion spendet, ist nicht mehr fern. — Legt

uns nicht die gegenwärtige Bcdrängniß des hl. Vaters ein

Mittel in die Hand, sowohl die nähere Vorbereitung auf
die erste Kommunion, als auch den Empfang derselben

wirksamer zu machen?

Das heiligste Altarssakramcnt ist das Herz der Kirche,

der hl. Vater das Haupt derselben. Für beide muß der

Seelsorger die Gemüther der Kinder mit einer hl. Liebe zu

erfüllen trachten, wenn der Kommunionuntcrricht und der

Kommuniontag bleibende Früchte hervorbringen soll. Ich

getraue mich daher, den Hochw. Amtsbrüdern einen Vor-
schlag zu machen, welcher zur Erreichung dieses Zweckes

beitragen könnte:

1) Mit den Kommunikanteukindern nach jeder Unterrichts-
stunde für den hl. Vater zu beten und ihnen zu empfeh-

len, täglich einige Vaterunser für ihn zu verrichten.

2) Sie anzuleiten, ihre erste hl. Kommunion auch füw
das bedrängte Oberhaupt der Kirche aufzuopfern.

3) Sie zu ermuntern, am Tage der ersten hl. Kommunion
ans gutem Herzen ein Almosen zu spenden dem wür-
digsten Armen, der zugleich ihr Vater ist, dem Statt-
Halter Jesu Christi.

Viag auch der Pcterspfennig der Erstkommunikauteu
dein Nennwerth nach gering ausfallen, es wird ein beson-

derer Segen darin sein und ein besonderer Trost für das

betrübte Herz Pius IX.
Vielleicht findet die Tit. Redaktion der Kirchen-Zeitung

angemessen, die Peterspfennigc der Kommunikautcnkindcr auf
einem abgesonderten Raum ihres Blattes zu verzeichnen? *)

Ein Pfarrer,
ch Aargau. (Brief vom 18.) Schon im Jahre 1858

sprach König Wilhelm von Württemberg in der

Kammer: „Ich bin alt und meine Tage nehmen ab, daher

will ich die evangelische Landeskirche, wie auch die katholische,

in Ordnung stellen, bevor ich sterbe." Hierauf sandte der

König zwei Gesandte nach Rom, um mit dem hl. Vater

zu unterhandeln. Allein ein gewaltiger Sturm erhob sich

seither von Seite des Radikalismus gegen das päpstliche

Konkordat. Dieses beweist die Ansprache des Königs, welche

er am 4. Fastcusonntag in allen evangelischen Landeskirchen

von der Kanzel herab verlesen ließ, und in welcher er u. A.

folgende (auch in Republiken) beherzigcnswerthc Worte

spricht:

„Liebe Getreuen! Als Staatsoberhaupt und cchs evan-
gclischem, die Freiheit der Gewissen heilig achtenden Für--
stcn, liegt es Mir ob, die Rechte und das Wohl Meiner
katholischen Unterthanen in gleicher Weise zu Pflegen,
und insbcsondcrs ihre kirchlichen Verhältnisse mit der ge-
wisscnhaftcstcn Sorgfalt und zartesten Rücksicht zu behandeln.
Als nun in Meinem Lande, wie in mehreren benachbarten
Staaten, sich neuerlich Irrungen und Schwierigkeiten über
das Verhältniß des katholischen Regiments zur Staats-
gcwalt erhoben, war Mein Bemühen vor Allem daraus
gerichtet, für dieselben eine solche Lösung zu finden, welche

für Meine katholischen Unterthanen keinen Anlaß zu
einer Beunruhigung ihrer Gewissen und zu einem Wider-
streit ihrer Pflichten geben konnte. Dieselben Rücksichten,
aus welchen Ich stets iü allen wichtigeren Angelegenheiten
Unserer evangelischen Kirche bestrebt war, im Einklang mit
deren verfassungsmäßigen Berathern und Vertretern zu hau-
dcln, mußten es Mir zur doppelten Pflicht machen, die

Angelegenheiten einer fremden Kirche nicht auf dem Wege

*) Mit Vergnügen I ' (Die Redaktion.)
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einer nur von der Staatsgewalt ausgehenden Entscheidung
ordnen zu wollen. In diesem Sinn habe Ich zur fricdli-
chcn Beilegung aller entstandenen Schwierigkeiten mit dem

Oberhaupt der katholischen Kirche, das Ich als Vertreter
Meiner katholischen Unterthanen hinsichtlich ihrer kirchlichen
Verhältnisse betrachtete, eine Ucbcrcinkunft geschlossen, deren

Zuhält Mir die Rechte des Staats und der Kirche in einer
für beide Theile befriedigenden Weise zu berücksichtigen schien.

„Ich erwarte hinfort von euch Allen, daß Jeder in sei-
uem Theil das friedliche Zusammenleben der beiden christ-
lichen Bekenntnisse, welche in unserem engern, wie im
Weckern deutschen Vaterlande eine unerläßliche Bedingung
der Einigkeit und öffentlichen Wohlfahrt ist, nach allen
Kräften auch fernerhin zu erhalten und zu fördern bestrebt
sein wird. In diesem Vertrauen bleibe Ich euch mit Meiner
Königlichen Huld und Gnade zugethan."

Katholisches Aargauer Volk! Der protestantische
König von Württemberg will der katholischen Kirche in
seinem Lande die Freiheit geben und die Deinige will dir

von Republikanern und von Taufschcinkatholikcn verkümmert

werden! Wo ist mehr Edelsinn und wahre Toleranz?
W-« A Jüdisches. Obcr-Endingcn. Die ans Hrn.

Fcilchcnfeld von Düsseldorf gefallene Rabbiner-Wahl wurde

von der Regierung nicht genehmigt, weil er — der „fort-
geschrittenen" Partei der hiesigen Judcnschaft nicht gefallen

hat, oder wie man sich ausdrückt, weil er nicht alle Nie-

dcrlassungs-Ausweisc beigebracht habe. — Warum eine solche

Wahl nicht gewähren lassen, wenn die große Mehrzahl der

Israelite» und deren Vertreter sich mit dem Manne znrecht

gefunden haben? Laßt doch, sagt die,Botschaft, den Leuten

auch ein wenig eigenen Willen, wenn wir eine Republik
sein wollen.

^ P Freiburg. (Brief ab der Landschaft.) Die Welt

ist überall mehr oder weniger sich gleich und was laut der

Mrchcnzcitung' in gewissen entlegenen Pfarreien des Kau-

tons Schwyz geschehen soll, findet man in gewissen Pfarreien

des Kts. Freiburg auch, und wehe auch da dem Pfarrer, der

verlangen würde, daß die Großen mit Allen nach Recht und

Gerechtigkeit handeln. Da weiß man in einigen solchen abge-

legcncn Pfarreien wenig von Polizei, wenig, von Ordnung;
die Wirthe treiben was sie wollen, und was diese nicht

leiden möchten, das leidet der Nachbar; da wird getanzt
und gewirthct von Jedem, der Muth dazu hat, und wer
obendrein andere abprügcln will, der hofft, daß Dieser oder

Jener vom Gcmciizdcrath bcisteht und er mit heiler Haut
und verschonter Börse davon kommt. Von den Gesetzen

weiß man in solchen Winkeln oft wenig und von ihrer
Beobachtung öfters noch weniger. Hat dann ein Pfarrer
das Glück, solchen Leuten zu begegnen und will er gegen

sie nach Pflicht und Gewissen ein treuer Hirte und Scel-

sorgcr sein, da wird der Wcltlohn ihm gewiß nicht fehlen,

Undank, Haß und Verfolgung wird er auf sich ziehen, aber

Gott ist nicht todt und er steht den Seinen immer bei und

manchmal werkwürdig genug. So geschah es unlängst in

einer solchen Pfarrei, daß ein Herr Prokurator glaubte,
der Pfarrer hindere ihn, das Schaf, das er eben in den

Klauen hatte, nach Belieben zu scheeren, und daher dem

Pfarrer eine rechte Verlegenheit bereitete; die Sache kehrte
sich aber so, daß erwiesen wurde, daß der hübsche Herr
nicht nur übertriebene Kosten gemacht, sondern nicht einmal
das Recht hatte, die Proknr zu treiben und daß ihm das

Handwerk eingestellt wurde! Ein anderer Herr, dem die

Geistlichen immer im Wege sind, stellte gegen seinen Pfarrer
eine Klage an, aus der mit Recht nichts werden konnte,

zu gleicher Zeit aber wurde wider diesen Herrn wegen Ehe-
bruch eine Klage gemacht, aus welcher er minder glücklich
herauskam, als der Pfarrer. Ein Dritter, der im Ueber-

muth geäußert hatte, der Pfarrer, der ihm eine böse That
hatte wehren wollen, müsse in acht Tagen aus der Gemeinde

entfernt sein, wurde in seinem jüngsten liebsten Sohne bitter
gestraft; dieser wurde von einem heftigen Fieber angepackt,
'man mußte den verfolgten Pfarrer holen und sich glücklich
schätzen, daß er noch nicht vertrieben war, sonst wäre der

Knabe ohne Sakramente gestorben. Der Geistliche, dem

man nicht mehr in die Kirche gehen wollte, mußte Tag und
Nacht bei dem kranken Knaben wachen, bis er starb! —
Also nur guten Ninths Ihr Pfarrer! Fürchtet Euch nicht
vor den Widersachern, thut Eucre Pflicht unverzagt und

für Gott und mit Gott und dann: Li Oeus pro nobis

guis contra nos?

—> P Luzern. Wiederum wurde picmontescrlet-
In der Nacht vom 11. d. ist in der Pfarrkirche in Ettis-
wyl eingebrochen und ein vergoldeter Kelch und das Gefäß,
in welchem das hl. Ocl aufbewahrt wurde, entwendet worden.
Die hl. Hostien lagen am Morgen zerstreut auf den Stufen
des Hochaltars.

^ P Basel. (Mitgeth.) Eine Sammlung der St.
Pcterspfennige hat in hiesiger àchc den schönen Betrag
von bereits 690 Fr. abgeworfen.

Künftige Woche wird das neue heilige Grab aufge-
stellt werden; dasselbe, nämlich die Figuren, wurden durch
den weit und breit bekannten Kunstmaler Hrn. Jos. Buch er
in hier gemalt, die Felsengruppe jedoch durch einen andern

schweizerischen Künstler verfertiget.

P Rom. Die Ereignisse drängen zur Entscheidung. Die
piemontesische Regierung soll den Kaiser Napoleon aufge-

fordert haben, die französischen Truppen aus Rom zu cnt-

fernen. Da Louis Bonaparte seit dem Orsini-Schuß den

Befehlen der italienischen Revolution gehorcht, so wird ver-

muthet, er werde auch in diesem letzten Punkt nachgeben.

Doch soll der französische General Goyon vor der Hand eine

piemontesische Manifestation am 14. d. gewaltsam verhindert

haben. In kurzer Zeit wird sich die Sache entscheiden, denn
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die italienische Revolution drängt. Die katholische Welt muß

sich auf Alles gefaßt machen; für Pius IX. ist die Leidens-

stunde im Anzug.

>- In der Anrede, welche der Papst in dem am 18.

Vormittag versammelten Konsistorium an die Kardinäle

gehalten, bestand er darauf, die wahre Civilisation immer

begünstigt zu haben; dagegen habe er sich allerdings der

angeblichen modernen Civilisation cntgegcngestcmmt, welche

die Kirche verfolge, Bischöfe einkerkere, die Kirchen beraube

und die Konkordate verletze. Er hätte wohl freisinnige

Konzessionen machen, aber er habe nicht die Rathschläge

und ungerechten Forderungen einer usurpatorischcn Regierung

annehmen können. Er beweint den Umsturz aller Antori-

tät und setzt sein Vertrauen für die Kirche auf Gott und

die göttliche Rache.

Neapel. Die Einziehung der Kirchengüter wird im Nea-

politanischcn rücksichtslos durchgeführt.

Frankreich. Paris. Albern oder boshaft —
oder Beides? In den Büchern des bankernten Juden
Mirös fanden sich auch Rechnungen Msgr. Sacconis, päpst-

lichen Nuntius in Paris, was bei den ausgedehnten Bc-

Ziehungen des genannten Bankiers mit der römischen Staats-

rcgicrung ganz erklärlich. Aber erklären wollte man es eben

nicht, sondern zum Scandal verwenden. So mußte der

Prälat zuerst damit zu unredlichen Transactioncn bestochen

worden sein; jetzt, da diese Behauptung in ihrer Nichtigkeit

nachgewiesen ist, hat man eine andere zur Hand. „Die
Summe, die Herr Mirbs dem Nuntius zahlte, war der

Kaufpreis für die päpstliche Dispens, die ersterer nöthig

hatte, um seine Ehe mit einer Katholikin durch die Kirche

weihen zu lassen." So schreibt wörtlich die „Presse." Man
kann nicht gehässiger und zugleich alberner lügen. Die

Ehe eines Juden mit einer Christin wird von der Kirche

nie gesegnet, nie gestattet, und darum auch in solchem

Falle nie dispcusirt. Wie lange werden Katholiken durch

Unterstützung dieses Lügcnblattes sich noch gegen ihr Gc-

wissen und ihre Ehre versündigen?

Württemberg, Die zweite Kammer hat das Konkordat

mit 63 gegen 27 Stimmen verworfen.

-> Der von der württembergischcn Kammer in der

Koukordats-Frage zum Beschluß erhobene Antrag der Min-
dcrhcit lautet wörtlich also: „Die Kammer der Abgeord-

ncten beschließt, daß sie die mit dem päpstlichen Stuhle zur

Regelung der Angelegenheiten der katholischen Kirche in

Württemberg am 8, April 1857 abgeschlossene und zur all-

gemeinen^ Kenntniß gebrachte Vereinbarung als unverbind-

lich betrachte, demgemäß gegen deren Vollzug Verwahrung

einlege und an die Königliche Regierung die ehrfurchtsvolle

Bitte stellt, in dieser Erwägung die Verordnung vom

21. Dezember 1857 außer Wirkung zu fetzen und diese

Verhältnisse im Wege der Landesgesctzgebung zu ordnen.

ZchweiMischel Pius-Vcrkin.

Verdankililg für die eingegangenen Jahresbeiträge der

Ortsvcrcine Lu zern (Stadt), B a a r, Men; in gcn, Neu-

heim, Steinhaufen, Zug (Stadt), Walchwyl,Kan-
ton Zug.

St. Peters - Pfennige.

Dem bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt:

Von einem Hockw Geistlichen in Solotburn Fr. tv. —

Von der Pfarrei Hergiswyl, Kt, Luzern „ 9». 50

Von der Pfarrei Gretzenbach, Kt. Soiothurn t>Z. —

Von einem Angehörigen der Pfarrei Klingnau, Kt. Aargau „ 20.—
Von fünf Pfarreien des Wiggcrnthales, Kt. Luzern:

Altishofen » ^1' 71
Dagmersellcn » roi. ro
Neiden à ^0

Richcnthal » ^Uffikon
Uebertrag laut Nr. 23 35

Fr. 15,653 9«

Für die kathol. Kirche in Viel.

Dem bischöflichen Ordinariat Basel übergeben:

Von Hochw. Pfr. >l. IV Fr- 10. —

Von zwei Personen der Stadt Luzern t5. —

Ucbertrag laut Nr, 2t »
1090. 50

Fr. 1,115. 50

Für die kathol. Kirche in St. Jmer.

Dem bischöfliche» Ordinariat Base! übergeben:

Bon Hochw, Pfr, 5l. >V Fr, 5. —

Uebertrag laut Nr. 2t t9O. 50

Fr. 195. 50

Gabe an das Collegium Maria-Hilf in Schwyz.

Von Frau Schorno, Hammerschmid in Steinen, eine niedliche Lampen-
unterläge.

Personal-Chronik, ch Todesfälle, sSchwpz.^ Am Morgen des
t8, starb in E i n s i e d e l n der Hochw. Hr, Paul G h iri n gb c lli,
Senior des Stiftes und der ganzen schweizerischen Benediktiner-Congre-
gation, 83 Jahre alt, — sNidwaldens Den t4, starb in Staus
der Hochw, Hr, Jakob Joseph Würsch, Er war im Jahre t306
in Emmkttcn geboren. Als Priester wirkte er als Pfarrhelfer in seiner
Hcimathgemeinde Emmetten, nachher mehrere Jahre als Organist in
Staus, Im Jahr t856 wurde er zum Kaplan in Wiesenberg gewählt,
welche Pfründe er bis im Februar dieses Jahres versah. Die immer
mehr sich steigernde Kränklichkeit nöthigte ihn, auf die Pfründe zu
resigniren, «

Zur Nachricht. Mehrere Einsendungen folgen in nächster Nummer.

Etzpedilicm ch Druck iwn 11. 8ch»>enkn»iann in 8vkvthnr».
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